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ruNseNC, relative Autonomıie der Kommunen auftf langsam Entwicklung, über die Rolle also des neben Arbeıt un: KKa
gewachsene Freiheitsstrukturen aufmerksam (Exkursion pıtal drıitten Produktionstaktors „intellektuelles, mensch-
nach Rottenburg; Referate VO  —_ Oberbürgermeister Löff- lıches Kapıtal” (Professor Neuser, Bielefeld). Ministerıial-
ler, Regierungspräsıident Gögler und dem Politologen rat Ludwig Giesehe VO Bıldungsministerium, Bonn,
Professor Wehling. tellte abschließend das deutsche Hochschulsystem VOT

Dıiıe lateinamerikaniıschen eilnehmer fragten 1mM Blick
urc Anschauung verfestigte Positionen auf dıe Berufsakademien A ob durch deren Verquickung
auflockern miıt der Industrie nıcht einem einseıtigen Vorrang der Le1i-

stungsorlentierung und raschen Verfügbarkeıt der Stu-ıne Exkursion ZzUuU Thema „Landwirtschaft in der Indu-
striegesellschaft” endete mi1t eıner Dıiskussion über das denten und eıner iıdeologischen Naıvıtät Vorschub gele1-

Stet würde. Andererseıts bewunderten S1€e insgesamt dasGenossenschattswesen. Minıisterialdirektor Sabel VO

Landwirtschaftsministerium, Stuttgart, Präsıdent Ludger Zusammenspiel VOoO  — Erziehungs- und Wırtschaftssystem
1in Deutschland. In Lateinamerika Z1Dt keıne vergleich-Reddemann VO  > den baden-württembergischen Bauern- bare Differenzierung des Bıldungswesens und auch keineverbänden und Präsident Kıßling VO Württembergi1-

schen Genossenschaftsverband schilderten VOT allem die ditferenzierte Berufsbildung, W as eıner Krise der
dortigen Uniiversıitäten geführt hatAuswirkungen der Agrarbeschlüsse der auf die deutsche

Landwirtschafrt. Dıie Auswertung des Seminars, be1 der auch 1ıne Publika-
Weiıterhin standen noch eın Besuch be]l der Landeszentral- t1on geplant wurde, ergab eın einhellıges Interesse der
bank, Stuttgart, mıt Vortrag VO  S Protessor Kloten über eilnehmer einer Fortsetzung zugespitzter 'The-
die Polıitik der Bundesbank, SOWIe ıne Exkursion ZUu menstellung (etwa Beschäftigungspolitik In Lateiıname-
Thema Bıldungspolitik auft dem Programm. Sıe führte Z rıka; Tagungsort vermutlich Quito)
Berufsakademie Heıdenheım, einem Beıspıel für den U  —_ Hıerin läge diıe Chance für beıde Seıten (Theologie/Phı-
In Baden-Württemberg ex1istierenden Sonderweg der Be- losophıe und Wırtschaftswissenschaften), konkreten
rufsakademien, also der Weıterführung des „dualen Sy- Problemen 1n Jjenes Dialogfeld einzutreten, das den heo-
stems“ 1im tertlären (Bıldungs-)Bereıich. ach eiıner Vor- logen zwıngt, 4US eiıner Posıtion des Pauschalprotests SC
stellung dieses Modells durch den Direktor der Berufs- genüber der Wıirtschaft und der Evokatıon VO  —_ allgemeı1-
akademıiıe Heıdenheim, Protessor Kurt Hıldenbrand, 1E  i Prinzıpien (wıe Freiheit oder Gerechtigkeit) „herab-
tolgte Beıspiel des für die Lateinamerikaner zusteigen , WI1€E andererseıts ıne sıch selbstgenügsam
„dualen Systems” der Berufsbildung iıne Reflexion über und posıtivistisch gebende Wirtschaftswissenschaft aut-
den Zusammenhang Uon Erziehung und wirtschaftlicher könnte. Hermann Weber

„Beil allem, Was wir$agen‚ an dıe anderen
denke
Eın Gespräch mıiıt Plıerre Duprey aus nia Vo 25 Jahren Einheitssekretariat

Am Junı zwerden Jahre se1t der Gründung des pÄpstli- Posıtivste WAalLr für miıch unıversalkırchlich gesehen der ek-
chen „Sekretarıiates ZUuYr Förderung der FEinheit der Christen e klesiologische Umdenkungsprozels, der 1im Konzıil
urz Einheitssekretariat genannt,. Wır nahmen dieses Datum Grundlage der ökumenischen Arbeıt geworden 1St. hne
ZU Anlaß e1Nnes Gesprächs über Öökumenische Fragen aX$ der „Lumen gentium ” gäbe keın Okumenismusdekret.
Sıcht des Sekretarıiates m1t dessen Sekretär, Hierre Duprey hne die entschiedene Hınwendung der Kırche ihrem

Wır woollten damıiıt nıcht 1Nne Bılanz D“O  S Jahren Obkyu- Herrn und dıe Selbstprüfung der Kıiırche 1m Lichte se1ınes
Mene aAus hatholischer Perspektive zıehen, sondern UNS VDOTr al- Wortes un: die Bereitschaft, 1ın dıesem Licht auch die —

lem auf den aktuellen Problemstand bonzentrieren. Dıie deren anders sehen lernen, g1bt keınen wıirklichen
Fragen stellte Davıd Seeber. Okumenismus.

Pater Duprey, das Einheitssekretariat esteht Jetzt ber neben dieser gewiß für alle grundlegenden Er-selt Jahren. S1e fast VO Anfang MIt dabei un tahrung eines Autbruchs durch ıne Art Öökumen1-sınd seıt 1984 seın Sekretär. Um mi1t eıner vielleicht eLWwWAaSs

naıven Frage beginnen: WAaS In diesen Jahren für scher Konversion der Kıirche selbst, hat VOT allem ıIn
den Jahren danach, 1m Blick auf dıe eıgene Kıirche und,Sıe dıe posıtıvsten, W as die negatıvsten Erfahrungen? ich denke, auch 1mM Blick auf dıe anderen Negatıvem

Duprey: Das Allerbedeutendste und 1mM Sınne Ihrer rage und Rückschlägen nıcht gefehltInterview  213  rungene, relative Autonomie der Kommunen auf langsam  Entwicklung, über die Rolle also des neben Arbeit und Ka-  gewachsene Freiheitsstrukturen aufmerksam (Exkursion  pital dritten Produktionsfaktors „intellektuelles, mensch-  nach Rottenburg; Referate von Oberbürgermeister Löff-  liches Kapital“ (Professor Neuser, Bielefeld). Ministerial-  ler, Regierungspräsident Gögler und dem Politologen  rat Ludwig Gieseke vom Bildungsministerium, Bonn,  Professor Wehling.  stellte abschließend das deutsche Hochschulsystem vor.  Die lateinamerikanischen Teilnehmer fragten im Blick  Durch Anschauung verfestigte Positionen  auf die Berufsakademien an, ob durch deren Verquickung  auflockern  mit der Industrie nicht einem einseitigen Vorrang der Lei-  stungsorientierung und raschen Verfügbarkeit der Stu-  Eine Exkursion zum Thema „Landwirtschaft in der Indu-  striegesellschaft“ endete mit einer Diskussion über das  denten und einer ideologischen Naivität Vorschub gelei-  stet würde. Andererseits bewunderten sie insgesamt das  Genossenschaftswesen. Ministerialdirektor Sabel vom  Landwirtschaftsministerium, Stuttgart, Präsident Ludger  Zusammenspiel von Erziehungs- und Wirtschaftssystem  in Deutschland. In Lateinamerika gibt es keine vergleich-  Reddemann von den baden-württembergischen Bauern-  bare Differenzierung des Bildungswesens und auch keine  verbänden und Präsident Kißling vom Württembergi-  schen Genossenschaftsverband schilderten vor allem die  so differenzierte Berußsbildung, was zu einer Krise der  dortigen Universitäten geführt hat.  Auswirkungen der Agrarbeschlüsse der EG auf die deutsche  Landwirtschaft.  Die Auswertung des Seminars, bei der auch eine Publika-  Weiterhin standen noch ein Besuch bei der Landeszentral-  tion geplant wurde, ergab ein einhelliges Interesse der  bank, Stuttgart, mit Vortrag von Professor Kloten über  Teilnehmer an einer Fortsetzung unter zugespitzter The-  die Politik der Bundesbank, sowie eine Exkursion zum  menstellung (etwa: Beschäftigungspolitik in Lateiname-  'Thema Bildungspolitik auf dem Programm. Sie führte zur  rika; Tagungsort vermutlich Quito).  Berufsakademie Heidenheim, einem Beispiel für den nur  Hierin läge die Chance für beide Seiten (Theologie/Phi-  in Baden-Württemberg existierenden Sonderweg der Be-  losophie und Wirtschaftswissenschaften), an konkreten  rufsakademien, also der Weiterführung des „dualen Sy-  Problemen in jenes Dialogfeld einzutreten, das den Theo-  stems“ im tertiären (Bildungs-)Bereich. Nach einer Vor-  logen zwingt, aus einer Position des Pauschalprotests ge-  stellung dieses Modells durch den Direktor der Berufs-  genüber der Wirtschaft und der Evokation von allgemei-  akademie Heidenheim, Professor Kurt A. Hildenbrand,  nen Prinzipien (wie Freiheit oder Gerechtigkeit) „herab-  folgte am Beispiel des für die Lateinamerikaner neuen  zusteigen“, wie es andererseits eine sich selbstgenügsam  „dualen Systems“ der Berufsbildung eine Reflexion über  und positivistisch gebende Wirtschaftswissenschaft auf-  den Zusammenhang von Erziehung und wirtschaftlicher  sprengen könnte.  Hermann Weber  „Bel allem, was wir$agen‚ an die anderen  denken“  Ein Gespräch mit Pierre Duprey aus Anlaß von 25 Jahren Einheitssekretariat  Am 5. Juni werden es 25 Jahre seit der Gründung des päpstli-  Positivste war für mich universalkirchlich gesehen der ek-  chen „Sekretariates zur Förderung der Einheit der Christen‘,  klesiologische  Umdenkungsprozeß, der  im Konzil  kurz Einheitssekretariat genannt. Wir nahmen dieses Datum  Grundlage der ökumenischen Arbeit geworden ist. Ohne  zum Anlaß eines Gesprächs über ökumenische Fragen aus der  „Lumen gentium“ gäbe es kein Ökumenismusdekret.  Sicht des Sekretariates mit dessen Sekretär, P. Pierre Duprey  Ohne die entschiedene Hinwendung der Kirche zu ihrem  PA. Wir wollten damit nicht eine Bilanz von 25 Jahren Öku-  Herrn und die Selbstprüfung der Kirche im Lichte seines  mene aus katholischer Perspektive ziehen, sondern uns vor al-  Wortes und die Bereitschaft, in diesem Licht auch die an-  lem auf den aktuellen Problemstand konzentrieren. Die  deren anders sehen zu lernen, gibt es keinen wirklichen  Fragen stellte David Seeber.  Ökumenismus.  HK: Pater Duprey, das Einheitssekretariat besteht jetzt  HK: Aber neben dieser gewiß für alle grundlegenden Er-  seit 25 Jahren. Sie waren fast von Anfang an mit dabei und  fahrung eines neuen Aufbruchs durch eine Art ökumeni-  sind seit 1984 sein Sekretär. Um mit einer vielleicht etwas  naiven Frage zu beginnen: was waren in diesen Jahren für  scher Konversion der Kirche selbst, hat es vor allem in  den Jahren danach, im Blick auf die eigene Kirche und,  Sie die positivsten, was die negativsten Erfahrungen?  ich denke, auch im Blick auf die anderen an Negativem  Duprey: Das Allerbedeutendste und im Sinne Ihrer Frage  und an Rückschlägen nicht gefehlt ...
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„WOo keıine Vertiefung der Ekklesiologie S1e ansprechen, scheinen eher c  „oben angesiedelt
des Konzıils stattfindet, ist Okumene se1ın.
nıIC möglıch"” Duprey ach unserer oder besser nach meılner Meınung

1St. das nıcht Sehr häufig haben WIr Schwierigkeıten,
Duprey Meın Temperament 1STt > da{fß ich lıeber dıe pOSI- das ökumenische Leben VOTr Ort ich spreche nıchtn
tıven als die negatıven Dınge sehe. Ich persönlıch bın VO Basıs, sondern meıne die konkrete Okumene 1m olk
überrascht, da{fß selbst dıe Hoffnungen der gyrößten Optı1- Gottes, INn den Ptarreien und Diözesen richtig einzuord-
mısten, die durch die Ankündigung des Konzıls geweckt N  S bzw damıt zurechtzukommen, weıl dort viele nıcht-
wurden und ich zähle miıch ihnen inzwıischen VO theologische Faktoren iıne größere Rolle spielen. Es
der Wıiırklichkeit noch weıt übertroffen worden sınd. Der bıldet sıch gelegentlıch ıne Mentalıtät AaUs, die sıch nıcht
Herr hat uns mehr gegeben, als WIr hoffen wagten. immer der wıirklichen Probleme bewulßfst ISt Sıe sprachen
Das 1ISt für miıch ıne ständıge Kraftquelle ökumenischer VO  z der Kurıie; ich bın selt Jahren hier und habe nıcht
Arbeıt. ber da Sıe hartnäckig nach den negatıven Er- den Ehrgeıiz, über S1€e urteılen. S1e sprachen VO Papst:fahrungen tragen, 1l ıch miıch auch dem nıcht entziehen: ich bın sıcher, weıl wıederholt gESAaART hat, da{fß der
Das negatıvste 1ST tür miıch die Eıinsıcht, da{fß die Okumene Eınsatz der katholischen Kırche für die Okumene irrever-
keıine Fortschritte macht, keıne wırkliche Vertietung sıbe]l ISt. Sıe IST ständıges Anlıegen des Papstes Der Anteıl
der Ekklesiologie 1mM Sınne des Konzıls stattfindet. Die ökumenischer Begegnungen seınen Pastoralreıisen 1St
grundlegende Barrıere für eın wiıirklıch ökumenisches En- beachtlıich. Während der Kanadareise hörte ich den Präsi1i-

1St, be] allem VWıllen, das Nıichtwahrneh- denten des kanadıschen Kırchenrates ZU apst SCh
IN  —; der theologischen Vertiefung der Kirchenlehre des Wır danken Gott für das Beıspıel Ihres Lebens. Ich fand
Konzıls. das mwertend.

Und dieses Nıichtwahrnehmen 1St nach Ihrer Me1-
nNnUuns auch der Hauptgrund dafür, daß die ökumenischen
Hoffnungen heute lange nıcht mehr stark sınd W1€ ZU  — „Es gıbt In der katholischen Kırche eiınen
eIlit des Konzıils? großen Respekt für das, Was vorher

wurde“”Duprey Das würde iıch nıcht Cn Ich bleıbe dabeı, da{fß
mehr Wirklichkeit geworden ISt, als WITr hoffen WaS- HK: Aber x1bt gyerade be] solchen Gelegenheıten auch
te  3 Ich wollte auch nıcht CN, In der Kırche als solcher
werde die Ekklesiologıe des Konzıls nıcht wahrgenom- genügend Dınge, denen sıch andere stoßen.

INnenNn Für das „Ankommen“ der Lehre des Konzıls 1m Be- Duprey Natürlich oıbt orgänge und VerhaltensweIl-
wußtseıin der Kırche raucht unvermeıdlıch eıt. Das SCNM, die nıcht verstanden werden, denen nıchtkatholi-

sche oder auch katholische Christen sıch reiben oder1ST auch iıne Generationenfrage. Dıie Bischöfe des Kon-
z11s werden durch Bischöfe abgelöst, die das Konzıl (Wwe- durch dıe S$1e sıch VOT den Kopf gestoßen fühlen. Gerade
nıgstens unmıttelbar) nıcht erlebt haben Es raucht Jetzt deswegen braucht iıne ZEWISSE Blıckweıte, Ver-

viel Mühe und Arbeıt, sıch das NzZ anzuelıgnen, stehen und unterscheiden können, W as In der katholıi-
wirklıch rezıpleren, seinen Geılst realısıeren. Als schen Kırche dıe große Linıe, W as die Achse ihres
19/8 Johannes Paul I1 kurz nach seıner Wahl das Fın- Denkens und TIuns 1St und W as mehr Zufallserscheinung
heitssekretarıat empfing, C rauche nıcht ıne einer bestimmten Kultur oder eınes bestimmten Landes
Art konzılıaren Fundamentalısmus, I1a  - mUuUsse in seınem I1St. Paul hat eınmal einem orthodoxen Metropolıi-
Sınn, nach seinem Gelst vorangehen und die Möglıchkeit ten ZESAQT, der ıhn noch In der frühen eıt selınes Pontifti-
NUutLzZeN, sıch auch den durch den ökumenischen Ort- Iates besuchte: Unser Wılle, Ihnen begegnen, steht
schritt entstandenen Sıtuationen stellen. Die außer Zweıfel, aber WIr kennen unNns noch nıcht sehr gut
Okumene 1ST iıne ewegung. ewegungen können nıcht Es könnte se1n, da{fß WITr un beiım Dıe-Hand-Geben
den Gelst VEITSANSCNE Jahrhunderte wıederholen, SON- uUuNnseren Wıllen schlagen. Selen S1e gewiß, da{ß WIr Ihnen
dern S1e brauchen dıe TIreue zZur  —_ kırchlichen (GGesamttradı- die and reichen wollen, ohne schlagen. Ich ll nıcht
t10n, treı seın für hre wıirklichen Aufgaben un andere krıtisıeren, das Evangelıum Sagl Ja, INa  —_ sehe den
sıch nıcht durch Querschläge oder Verkürzungen iIrrıtle- Splitter 1m Auge des anderen und übersehe den Balken 1mM
u  —_ lassen. eıgenen Augie Ich ll 1U Cn In der Okumene

raucht VOT allem Vertrauen ıIn diıe Posıtion des ande-W as S1e SCH, betrifft aber gewlß nıcht NnUuU und
Hen hne dieses Grundvertrauen 1St Okumene nıchtauch nıcht ın Eerstier Linıe Theologen un: Gläubige, SONMN- möglıch.dern nıcht mınder dıe dıözesanen, regionalkırchliıchen

und zentralkirchlichen „Apparate” VO Papst über die In der Okumene spıelen neben grundsätzlichen For-
Kuriıe bıs Z etzten Bischoft. An der Basıs der Kırche hat IN  —_ des Verhaltens auch die geschichtlichen Bedingun-
die OÖkumene, jedenfalls bıs einem bestimmten elt- SCH ıne Rolle, denen dıe Begegnung der Kırche

und die Suche nach der Einheit stattfindet. In dem Zai-punkt, CN WIr bıs Ende der sıebziger Jahre, viel g_
WONNCNH, jedenfalls ngagement. Die Probleme, dıe sammenhang wollte IC S1e ELWAS fragen, W as nach me1-
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n Empfinden me1lst übersehen wiırd: Ist dıe katholische Bestseller 1im Okumenischen Rat, 1st das Lima-Papıer über
Kırche nıcht eigentlıch eıiner eıt In die ökumenische Taufe, Eucharistie und Amt Was immer I1a  = die-
Bewegung eingetreten, In der diese selbst ihren ersten H5ö- SC$5 Papıer einwenden INaY, für miıch ISt eın historisches
hepunkt überschritten hatte un sıch bereits 1n einer Orı1- Dokument. Es zeıgt eın außergewöhnliches Ma{l An-
entierungskrise darüber befand, Was Okumene eigentlich näherung zwıischen allen christliıchen Kırchen. In Vancou-
soll? Ich denke ZEeEWISSE Politisierungsprozesse inner- VE hat die Vollversammlung des Okumenischen Rates
halb des Weltkirchenrates, aber auch ın anderen Bere1- jedesmal, WENN das Dokument zıtlert wurde, applaudıert.
chen. SO hat bıs dahın nıcht gegeben. Die soz1ıalen oder

„weltlıchen“ Unternehmungen siınd möglicherweise dasDuprey Das 1St schwer SCHh Ich gylaube Z Beıispıel,
da ZEWISSE Urteıle über den Okumenischen Kat der Kır- Sıchtbarste Okumenischen Rat Vielleicht wenıger

sıchtbar, aber VO  — nıcht geringerem Gewicht 1St seıinechen diesbezüglıch übertrieben Jedes konkrete En-
un jede Aktıon hat ıne polıtische Seite‘ Man theologische Arbeıt. In 1hr arbeıten WITr selit 970 über

„Glaube und Kirchenverfassung”, WwWI1e€e Sıe wIssen, voll mıt,mu wI1ssen, W as INa  Z jener eıt wollte Im übrıgen 1St
die Geschichte für mich ıne Spiıralbewegung, g1bt stan- und vielleicht haben WIr auch eın wen1g ZUrTr Stärkung der

theologischen Grundlagen beigetragen.dıg Wendungen, insofern 1ST jedermann ständıg ıIn Krise
und Entwicklung. lar 1St für miıch, daß dıe ökumenische Dıi1e VO  —- Ihnen notwendiıge Interaktion VO

Bewegung ohne dıe katholische Kıirche hıinkend bliebe, Lehre un: Zeugniıs hat aber auch noch ıne andersgear-
denn tehlte ihr 1ne Sanz wesentliche un notwendıge teife Diıalektik Meıst denken WIr, WECN1 VO  —_ Okumene die
Komponente des Christentums. Und klar 1St für miıch ede ISt, 1ın erster Linıe Theologıe un Lehrkontro-
auch, da{fß die katholische Kırche darum bemührt WAal, sıch CRSChH und vernachlässıgen die praktischen, kultur- un
mi1ıt großer Behutsamkeit der ökumenischen Bewegung gyeschichtsbedingten Gegensätze un Trennungsgründe.
öftfnen un Jene respektieren, dıe sıch iıhr gegenüber Sınd etztere 1m Grunde SC  IIN nıcht noch wichtiger
engagıleren, un: sıch nıcht verhalten W1€e eın Elefant 1m und als Hemmnıiısse auf dem Wege Z  — Einheit nıcht fast
Porzellanladen. Es x1bt VO  —_ katholischer Selte einen STrO- noch unüberwindlicher als die 1mM Prinzıp Öösbaren kon-
{Sen Respekt für das, W as vorher wurde. ber 1STt troverstheologischen Fragen?auch klar, daß WIr ın die ökumenische Bewegung den
Reichtum unseres Glaubens und W SGCRHET: Tradıtion e1IN- Duprey Geschichtrtlich 1St sehr richtig, W as S1e SCH Des-

bringen wollen. SCn haben WIr 1mM ökumenischen Sprachgebrauch Ja
auch die deutliche Unterscheidung zwıischen Theologıie

ber ich denke, da gerade In der Zeıt, ın der die ka- und Glaube, wobe!l vVOrausgeSeLzZL wiırd, da{ß auch dıe
tholische Kirche ın die ökumenische ewegung gleichsam Theologie 1mM Gegensatz ZU einen Glauben kulturbe-
„tull time“ eingetreten ISt, sıch In dieser geprägt durch dıngt 1St ber Ihre eigentliche Frage aufzunehmen:
den Weltkirchenrat die Grundperspektive deutlich VeCOI- die grundlegende Trennung zwıischen OS und Westkir-
schoben hat Man hat angefangen, wenıger dıe Einheıt che z. B WAar zunächst keine Irennung 4US Gründen der
selbst als eigentliches Ziel suchen, sondern die Prior1- Lehre, sondern WAar polıtisch und kulturell verursacht.
aten ZUgUNStieEN einer Zusammenarbeıt 1ın allgemeınen TST 1ın der spateren Polemik hat 114a  = S$1e dann mMIt Lehr-
zıalen un polıtischen Fragen der Menschheit auf Kosten gründen rechtfertigen versucht. Dıi1e Abtrennung der
der theologischen verschieben. anglıkanıschen Kırche WAarlr alles andere als blo{fß durch
Duprey Das 1ST MIr negatıv. Es o1bt 1ıne notwendıge Lehrprobleme verursacht. Und Sıe haben auch darın

recht,; da diese geschichtlichen Tatsachen hre aktuellenInteraktion zwıschen theologischer Aufgabenstellung
und christlichem Zeugn1s ın der Gesellschatrt. Wır können Folgen haben Das 1ST nıcht eintach schlechter Wılle Dıiıe

gELrENNLEN Christen und Kirchen haben sıch währendweder auf die Klärung theologischer Fragen noch auf das
gemeınsame Zeugnı1s verzichten. Manchmai kommen Jahrhunderten unterschiedlich entwickelt. Das führte

unterschiedlichen Mentalıtäten. SO ELWAS läßrt sıch nıchtFreunde 4aUS Afrıka uns un SCNH, die ‚europäıischen”
Fragen des christlichen Jahrhunderts interessieren un In Jahren überwinden. Hıer 1St wıeder wichtıg, Was ich

eingangs ZESARL habe der Faktor eıtnıcht. Ich AaNLWOTFTEe ihnen: Gut, aber WECNN ihr
se1d, se1d ıhr aufgrund dieser Fragen, also muüssen auch
S1€, WECeNnN iıhr auf dem Weg Z  _ Einheıit weıterkommen „Unterschiedliche Mentalıtäten lassen
wollt, gelöst werden. ber davon 1St die Anstrengung sıch nıcht in Jahren uüuberwinden“
eın gyemeınsames Zeugnı1s ZuUugunsten HN SGTET Nächsten
nıcht trennen Und ISt offenkundıg tfür viele leichter, eıt kann hıer auch negatıv wiırken, WENN I1A  —

sıch humanıtär betätigen als theologıische Fragen sıch der realen Faktoren wenıg bewußt wırd oder kon-
klären tessionelle Kulturen Hınweıiıs auf die sıch orel-

tende Säkularısıerung für LOL erklärt. Denn Kulturtakto-)as hat sıch auch 1mM Okumenischen Rat mehrfach
gezeıgt Ten spielen In die praktische Arbeiıt hineın, bestimmen das

Ethos, auch die polıtischen Verhaltensweisen. Wıe schwer
sıch unterschiedliche konftfessionelle Mentalıtäten i :Duprey: Es oıbt gerade In enf Gegenbeıispiele.

Das dort gegenwärtig meılsten zıtlerte Papıer, der auch aufgrund gegensätzlıcher polıtischer Sıchtweisen
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Cun, hat sıch ZUu Beıispıel 1ın der Bundesrepublık ErSsti Wıllebrands mI1t dem syriısch-orthodoxen DPa-
triarchen eın orf in Syrıen besuchte, das bıs 1n die 20erJüngst auf einem ökumenischen Kongrefs über Ausländer-

Iragen gezelgt. Findet INa  = aber ıIn solch praktischen Fra- Jahre reın syrısch-orthodox WAar und Jjetzt iıne katholische
CN keiner gemeınsamen Linıe, kommt rasch und 1ne orthodoxe Kırche hat, stand aut eiınem Triumph-
Ermüdungserscheinungen, und 11a  —_ äfßt es der das g- bogen lesen: Fiquieh ordert die VWiıederherstellung der
meınsame Glaubenszeugnis wırd auf ıne.Weiıse Sp1- Einheıt der Christen. Man darf dıe Dınge nıcht vereıinta-
rıtualısıert, auf „Geıstliıches” eingeschränkt216  Interview  tun, hat sich zum Beispiel in der Bundesrepublik erst  Willebrands zusammen mit dem syrisch-orthodoxen Pa-  triarchen ein Dorf in Syrien besuchte, das bis in die 20er  jüngst auf einem ökumenischen Kongreß über Ausländer-  fragen gezeigt. Findet man aber in solch praktischen Fra-  Jahre rein syrisch-orthodox war und jetzt eine katholische  gen zu keiner gemeinsamen Linie, kommt es rasch zu  und eine orthodoxe Kirche hat, stand auf einem Triumph-  Ermüdungserscheinungen, und man läßt es. Oder das ge-  bogen zu lesen: Fiquieh fordert die Wiederherstellung der  meinsame Glaubenszeugnis wird auf eine enge Weise spi-  Einheit der Christen. Man darf die Dinge nicht vereinfa-  ritualisiert, auf „Geistliches“ eingeschränkt ...  chen und auch nicht alles in einen Topf werfen. Das öku-  menische Klima ist örtlich und regional unterschiedlich.  Duprey: Sie haben recht. Ich bin kein Fachmann für so-  ziale Aktion und meinte früher, die Dinge würden sich in  In anderen Gegenden finden Sie eine sehr starke Zurück-  haltung gegenüber Einheitsbestrebungen. Es gibt auch  dieser Beziehung fast von selbst regeln. Ich mußte aber  Länder, wo.es praktisch noch gar keine Ökumene gibt.  bald feststellen, daß dies sehr komplexe Fragen sind und  daß es sehr unterschiedliche Versuche gibt, sich einer  Wir in Europa sind von den Religionskriegen noch nicht  ganz geheilt; die Amerikaner sind in dieser Beziehung  Sachfrage anzunähern. Die große Frage ist: Ergeben sich  gewisse Positionen notwendig aus dem katholischen oder  sehr viel freier.  protestantischen Prinzip oder vielmehr aus den Gewohn-  heiten und Verhaltensweisen, von denen aus an eine be-  „Getrennt, weil wir daran gewohnt sind,  stimmte Frage herangegangen wird. Erst jüngst habe ich  getrennt zu sein”  in der neuen gemeinsamen Gruppe Genf — Rom angeregt,  wir sollten angesichts der neuen Probleme, die sich uns  HK: Weil Sie schon mehrfach die Ostkirchen angespro-  stellen, uns gegenseitig konsultieren, bevor wir etwas ver-  chen haben, eine etwas weitergehende Frage dazu. Die  lautbaren, und wenn möglich, gemeinsam Stellung neh-  Päpste der Gegenwart seit Johannes XXIII. bis zum ge-  men. Wo es sich um neue Probleme handelt, haben wir  genwärtigen Papst geben den Beziehungen zu den Ostkir-  noch nicht einzeln bzw. getrennt Position bezogen: laßt  chen deutlich Priorität. Aber gerade im Verhältnis zu den  uns also zusammen überlegen, ob wir nicht gemeinsam  Ostkirchen sind die kulturellen und geschichtlichen Ge-  Stellung nehmen können. Sonst verhalten wir uns wieder  gensätze sehr stark ausgeprägt. Wie beurteilen Sie von da-  wie Getrennte und können die Trennung nie überwinden.  her die von den Päpsten gesetzte Priorität?  Hier spielt natürlich der kulturelle Hintergrund eine  Duprey: Es ist sehr gefährlich, mich auf mein Ursprungs-  große Rolle und auch die Art und Weise, Theologie zu be-  terrain zu führen  treiben.  HK: Aber voranzukommen ist diesbezüglich nur, wenn  HK: Sie sind Ostkirchenfachmann, deswegen wollte ich  sich die konfessionellen Kulturen tiefgreifend wandeln.  gerade Sie dies fragen ...  Haben Sie den Eindruck, dies sei gegenwärtig tatsächlich  Duprey: Ich möchte Ihre Behauptung in Frage stellen. Ich  der Fall?  glaube nicht, daß es diese Priorität gibt. Der ökumenische  Duprey: Ich kann dazu wenig sagen. Ich habe aber den  Einsatz der katholischen Kirche ist weltweit, er sucht den  Eindruck, daß sich die Christen gegenseitig mehr und  Weg zur Einheit mit allen christlichen Bekenntnissen, die  mehr auf eine neue Weise sehen. Es wächst eine andere  Bereitschaft zum Dialog gilt in allen Richtungen. Es ist  Generation heran. An den Universitäten und selbst an den  aber ganz klar, daß wir mit den Orthodoxen eine einma-  Oberschulen — ich spreche von Europa und Nordamerika  lige Beziehung haben. Paul VI. hat mehrfach unterstri-  — ist die Tatsache, daß jemand Christ ist, innerhalb einer  chen, daß die katholische Kirche und die orthodoxe  mehrheitlich ungläubigen oder gleichgültigen Bevölke-  Kirche die einzigen sind, zwischen denen eine „fast völ-  rung viel wichtiger als es die aus dem 16. Jahrhundert  lige Einheit“ besteht. Als Schwesterkirchen können wir in  ererbten konfessionellen Gegensätze sind. Und meine Er-  Ruhe daran gehen, abzuklären, was uns im Glauben und  fahrungen im Nahen Osten sagen mir dasselbe. Als gläu-  im Verständnis der Kirche noch trennt. Sie haben aber  bige Christen in nichtchristlicher Umgebung sich für die  recht bezüglich des kulturellen Aspekts. Ich kann mich  Zukunft ihres Landes einzusetzen und ein Zeugnis als  erinnern, daß während des Konzils katholische Theolo-  Christen zu geben ist für junge christliche Araber viel ent-  gen sich mit orthodoxen Vertretern trotz geringerer Lehr-  scheidender als die konfessionellen Trennungen. Die  differenzen wenig und mit sehr protestantischen Beob-  achtern trotz tiefer Unterschiede in der Lehre sehr gut  Leute dort sagen: Wir sind Christen und wollen als solche  leben, wenn sich unsere Priester, Bischöfe und Patrıar-  verstanden haben. Oft haben Orthodoxe den Eindruck,  chen einigen, wir sind bereit.  daß die (westliche) Ökumene sich einseitig in einem kul-  turellen Milieu bewegt, das nicht das ihre ist. Aber es gibt  HK: Diese Art von „leichtem“ Ökumenismus ist hier in  eine neue Generation von orthodoxen Theologen, die  Rom und wohl auch bei anderen Hierarchien nicht beson-  westliches Denken sehr intensiv kennengelernt haben und  ders geschätzt ...  die sich in westlicher Kultur bewegen wie Protestanten  und Katholiken auch. Ich wiederum hatte persönlich Ge-  Duprey: Es geht so auch nicht. Die so denken, übersehen  die noch zu lösenden Probleme. Aber es gibt auch einen  legenheit, mich intellektuell und spirituell ganz in die öst-  sehr tiefen Glaubenssinn der Gläubigen. Als Kardinal  liche Mentalität einzuleben und fühle mich in dieser wohl.chen und auch nıcht alles ın eıinen Topt werten. Das SÖku-

menische Klıma 1STt örtlıch und regıonal unterschiedlich.Duprey 1e haben recht. Ich bın keın Fachmann für
z1ale Aktıon und meılnte früher, die Dıinge würden sıch In In anderen Gegenden tinden S1e iıne sehr starke Zurück-

haltung gegenüber Einheitsbestrebungen. Es o1bt auchdieser Beziehung fast VO selbst regeln. Ich mu{fßte aber
Länder, praktisch noch Sar keıine Okumene 1bDt.bald teststellen, da{fß dies sehr komplexe Fragen sind un
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In der gemeınsamen Gruppe entf Rom>
WIr sollten angesichts der Probleme, die sıch unNns Weıl Sıe schon mehrfach die Ostkirchen
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ber voranzukommen 1St diesbezüglıch NUrT, WeNnNn S1e sınd Ostkırchenfachmann, deswegen wollte ich
sıch die konfessionellen Kulturen tiefgreifend wandeln. gerade S1e dies fragen
Haben Sıe den Eındruck, dies se1 gegenwärtig tatsächlich Duprey Ich möchte Ihre Behauptung In rage stellen. Ich
der Fall? xylaube nıcht, da{fß diese Priorität g1bt. Der Sökumenische
Duprey Ich kann dazu wen1g sSCHh Ich habe aber den Eıinsatz der katholischen Kırche 1ST weltweiıt, sucht den
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Oberschulen ich spreche VO  > Europa un Nordamerika lıge Beziehung haben Paul VI. hat mehrtfach unterstri-
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Ich wurde 1m Schweizer Fernsehen eiınmal gefragt, sıch iıhr Spielraum nıcht verringert. Im übrıgen sınd WIr
Katholiken und Orthodoxe eigentlıch sınd, IC mMIt der russıschen Kırche In vielen Dıingen csechr einıg.
LWOTFrTeEetT:! 11UT weıl WITr daran gewohnt sınd, Und W as S1ıe Zur Kırche Griechenlands SCn Man gıbt
seln. manchen Publikationen In Griechenland eın viel STO-

es Gewicht. Ich einmal einem griechischen Me-ber sınd, WIr realıstisch sınd, wiırklich
Fortschritte der Annäherung zwıschen den Kırchen, nıcht tropolıten, Prozent des griechisch-orthodoxen Klerus

un der Gläubigen stünden autf der Lınıe des Öökumen1-
nNnUu  — zwischen den Kırchenführungen erkennen. Es o1ibt
(erst) selIt einıger eıt dıe oftfizielle orthodox-katholische schen Patriarchen. Er neıln: 98 Prozent. Wenn Sıe

nach Rom kommen und die katholische Kırche L1LUT nachKommissıon. Wır erleben iıne ausgedehnte Besuchs- und
Reiseökumene, begleitet VO  Z manchmal sechr eindrucks- gewıssen Publikationen hier oder VO  —_ EXtIirem konservatı-

VC  — Grupplerungen anderswo beurteılen, erhalten S1evollen, aber dıe Wıirklichkeit nıcht verändernden (sesten. auch VO  — der katholischen Kıirche ıne Karıkatur. (Gsenauber gibt polıtische Hemmnıisse, z1bt den noch das oılt auch für dıe Kırche GriechenlandsInterview  217  Ich wurde im Schweizer Fernsehen einmal gefragt, warum  sich ihr Spielraum nicht verringert. Im übrigen sind wir  Katholiken und Orthodoxe eigentlich getrennt sind, ich  mit der russischen Kirche in vielen Dingen sehr einig.  antwortete: nur weil wir daran gewohnt sind, getrennt zu  Und was Sie zur Kirche Griechenlands sagen: Man gibt  sein.  manchen Publikationen in Griechenland ein viel zu gro-  ßes Gewicht. Ich sagte einmal zu einem griechischen Me-  HK: Aber wo sind, wenn ‚wir realistisch sind, wirklich  Fortschritte der Annäherung zwischen den Kirchen, nicht  tropoliten, 90 Prozent des griechisch-orthodoxen Klerus  und der Gläubigen stünden auf der Linie des ökumeni-  nur zwischen den Kirchenführungen zu erkennen. Es gibt  (erst) seit einiger Zeit die offizielle orthodox-katholische  schen Patriarchen. Er sagte nein: 98 Prozent. Wenn Sie  nach Rom kommen und die katholische Kirche nur nach  Kommission. Wir erleben eine ausgedehnte Besuchs- und  Reiseökumene, begleitet von manchmal sehr eindrucks-  gewissen Publikationen hier oder von extrem konservati-  ven Gruppierungen anderswo beurteilen, erhalten Sie  vollen, aber die Wirklichkeit nicht verändernden Gesten.  auch von der katholischen Kirche eine Karikatur. Genau  Aber es gibt politische Hemmnisse, es gibt z. B. den noch  das gilt auch für die Kirche Griechenlands ...  andauernden Widerstand der Kirche von Griechenland  gegen alles Römische. Nicht nur katholische Theologen  HK: Seit einiger Zeit scheinen wir in einer neuen Phase  verstehen sich leichter mit „westlichen“ Protestanten, son-  ökumenischer Beziehungen zu sein. Von dieser hat man  dern auch Katholiken im Westen fühlen sich u. U. sehr sä-  den Eindruck, die Kirchen hätten inzwischen gelernt, mit-  kularisierten Menschen näher als einem gläubigen ortho-  einander zu dialogisieren, in Grenzen auch zusammenzu-  doxen Christen. Und selbst die formellen theologischen  arbeiten, in noch engeren Grenzen auch miteinander zu  Gespräche scheinen trotz des „Dialogs der Liebe“ nicht  beten und Gottesdienst zu feiern, aber gerade dadurch  recht voranzukommen. Ein hoher Kirchenmann sagte mir  werde die ökumenische Lage zwiespältig. Führt die mit  vor der letzten Tagung der katholisch-orthodoxen Kom-  diesem Zustand verbundene Selbstzufriedenheit  ım  mission auf Kreta, er gehe zwar dahin, aber „passieren“  Grund nicht dazu, daß das Ziel, die Einheit selbst, mehr  tue da nichts.  und mehr wieder aus dem Auge verloren wird? Warum  Einheit, wenn das friedliche und kooperative Nebenein-  Duprey: Ihre Frage hat sehr viele Aspekte ...  ander so problemlos ist? Ist das gegenwärtig nicht das ei-  HK: Das ist beim Thema Ökumene unvermeidlich ...  gentliche Problem, über das Ökumene stolpert?  Duprey: Es ist normal, daß jemand aus dem Westen das so  Duprey: Zusammenarbeit kann in der Tat etwas sehr an-  beurteilt. Ich ziehe einen einfachen Vergleich, wenn Sie  deres sein als Suche nach Einheit ...  wollen, eine Karikatur. Wenn sich zwei im Westen begeg-  HK-: Sind es unter Umständen nicht sogar Gegensätze?  nen, fragen sie, was der andere denkt, was er glaubt, dann  einigen sie sich und umarmen sich. Wenn man im Osten  Duprey: Das ist möglich. Aber Sie kennen die verschiede-  jemandem begegnet, dann fragt man, was er macht, um-  nen bilateralen Gespräche. Das Ziel aller Gespräche soll  armt sich und einigt sich dann. Damit will ich sagen: Man  letztlich die Wiederherstellung der vollen Einheit sein  hat häufig das Gewicht von Gesten unterschätzt. Sie sind  bzw. der Einheit im Glauben und im sakramentalen Le-  grundlegend. Seit 1964 tauschen der Papst und die Pa-  ben, wie es das erklärte Ziel des Dialogs mit den Anglika-  triarchen Osterbriefe aus. Das war ein großes Zeichen  nern und ebenso mit den Lutheranern ist. Im Blick auf die  von Gemeinschaft zwischen Kirchen in der alten Kirche.  Orthodoxen ist klar: das Ziel ist von Anfang an die volle  1961 haben die orthodoxen Kirchen feierlich erklärt, daß  kirchliche Einheit. Johannes Paul II. hat für die katholi-  sie bereit sind, den Dialog mit der katholischen Kirche  sche Kirche gesagt, die Kirche müsse lernen, wieder durch  aufzunehmen: auf gleicher Ebene unter gleichen Part-  beide Lungen zu atmen, durch die der Kirche des Ostens  nern, was doch in diesem Dialog heißt, anerkannt sein als  und die des Westens. Aber ich wollte noch etwas Grund-  Kirche, als Bischof, als Patriarch. Natürlich bleiben die  sätzliches sagen. Auf der ÖRK-Vollversammlung 1975 in  theologischen Lehrfragen und die Theologen, die dazu  Nairobi wurde versucht, die Einheit, die wir suchen, in ei-  neigen, das théologische Räsonnement absolut zu setzen.  ner nach meinem Empfinden grundlegenden Studie zu be-  schreiben und darzustellen: als eine konziliare Gemein-  „Bestimmen, was wirklich geeinte  schaft von wirklich geeinten Ortskirchen. Die Hauptauf-  Ortskirche ist“  gabe besteht nun darin, näher zu umschreiben, was eine  HK: Es bleiben aber die politischen Bedingungen, die  wirklich geeinte Ortskirche ist. Aber nach meiner Mei-  nung ist die dortige Beschreibung der Einheit in der Sache  den Handlungsspielraum einschränken, z. B. für die russi-  sche Orthodoxie. Denken Sie an jüngste Reaktionen des  katholisch interpretierbar. Damit will ich nicht sagen, daß  die katholische Interpretation mit der Meinung all derer  Moskauer Patriarchats z. B. an dessen Vorwurf mit deut-  lich politischem Hintergrund, Rom wolle die katholisch-  übereinstimmt, die an der Formulierung des Dokuments  mitgewirkt haben. Aber ein solcher Versuch allein zeigt  orientalischen Kirchen „als Mittel“ in der Ökumene  einsetzen.  schon, die Einheit als Ziel ist keineswegs vergessen, auch  wenn wir in einigen bilateralen Gesprächen noch im An-  Duprey: Die russische Kirche beurteilt die Lage natürlich  fangsstadium sind und dieses erklärte Ziel noch nicht di-  von ihrer Situation her. Und wir müssen achtgeben, daß  rekt in den Blick gekommen ist.andauernden Wıderstand der Kırche VO  —_ Griechenland
alles Römische. Nıcht 1U  — katholische Theologen Selt einıger eıt scheinen WITr In einer Phase
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Eıinheıit, WeCeNn das friedliche und kooperatıve Nebenein-Duprey Ihre rage hat csehr viele AspekteInterview  217  Ich wurde im Schweizer Fernsehen einmal gefragt, warum  sich ihr Spielraum nicht verringert. Im übrigen sind wir  Katholiken und Orthodoxe eigentlich getrennt sind, ich  mit der russischen Kirche in vielen Dingen sehr einig.  antwortete: nur weil wir daran gewohnt sind, getrennt zu  Und was Sie zur Kirche Griechenlands sagen: Man gibt  sein.  manchen Publikationen in Griechenland ein viel zu gro-  ßes Gewicht. Ich sagte einmal zu einem griechischen Me-  HK: Aber wo sind, wenn ‚wir realistisch sind, wirklich  Fortschritte der Annäherung zwischen den Kirchen, nicht  tropoliten, 90 Prozent des griechisch-orthodoxen Klerus  und der Gläubigen stünden auf der Linie des ökumeni-  nur zwischen den Kirchenführungen zu erkennen. Es gibt  (erst) seit einiger Zeit die offizielle orthodox-katholische  schen Patriarchen. Er sagte nein: 98 Prozent. Wenn Sie  nach Rom kommen und die katholische Kirche nur nach  Kommission. Wir erleben eine ausgedehnte Besuchs- und  Reiseökumene, begleitet von manchmal sehr eindrucks-  gewissen Publikationen hier oder von extrem konservati-  ven Gruppierungen anderswo beurteilen, erhalten Sie  vollen, aber die Wirklichkeit nicht verändernden Gesten.  auch von der katholischen Kirche eine Karikatur. Genau  Aber es gibt politische Hemmnisse, es gibt z. B. den noch  das gilt auch für die Kirche Griechenlands ...  andauernden Widerstand der Kirche von Griechenland  gegen alles Römische. Nicht nur katholische Theologen  HK: Seit einiger Zeit scheinen wir in einer neuen Phase  verstehen sich leichter mit „westlichen“ Protestanten, son-  ökumenischer Beziehungen zu sein. Von dieser hat man  dern auch Katholiken im Westen fühlen sich u. U. sehr sä-  den Eindruck, die Kirchen hätten inzwischen gelernt, mit-  kularisierten Menschen näher als einem gläubigen ortho-  einander zu dialogisieren, in Grenzen auch zusammenzu-  doxen Christen. Und selbst die formellen theologischen  arbeiten, in noch engeren Grenzen auch miteinander zu  Gespräche scheinen trotz des „Dialogs der Liebe“ nicht  beten und Gottesdienst zu feiern, aber gerade dadurch  recht voranzukommen. Ein hoher Kirchenmann sagte mir  werde die ökumenische Lage zwiespältig. Führt die mit  vor der letzten Tagung der katholisch-orthodoxen Kom-  diesem Zustand verbundene Selbstzufriedenheit  ım  mission auf Kreta, er gehe zwar dahin, aber „passieren“  Grund nicht dazu, daß das Ziel, die Einheit selbst, mehr  tue da nichts.  und mehr wieder aus dem Auge verloren wird? Warum  Einheit, wenn das friedliche und kooperative Nebenein-  Duprey: Ihre Frage hat sehr viele Aspekte ...  ander so problemlos ist? Ist das gegenwärtig nicht das ei-  HK: Das ist beim Thema Ökumene unvermeidlich ...  gentliche Problem, über das Ökumene stolpert?  Duprey: Es ist normal, daß jemand aus dem Westen das so  Duprey: Zusammenarbeit kann in der Tat etwas sehr an-  beurteilt. Ich ziehe einen einfachen Vergleich, wenn Sie  deres sein als Suche nach Einheit ...  wollen, eine Karikatur. Wenn sich zwei im Westen begeg-  HK-: Sind es unter Umständen nicht sogar Gegensätze?  nen, fragen sie, was der andere denkt, was er glaubt, dann  einigen sie sich und umarmen sich. Wenn man im Osten  Duprey: Das ist möglich. Aber Sie kennen die verschiede-  jemandem begegnet, dann fragt man, was er macht, um-  nen bilateralen Gespräche. Das Ziel aller Gespräche soll  armt sich und einigt sich dann. Damit will ich sagen: Man  letztlich die Wiederherstellung der vollen Einheit sein  hat häufig das Gewicht von Gesten unterschätzt. Sie sind  bzw. der Einheit im Glauben und im sakramentalen Le-  grundlegend. Seit 1964 tauschen der Papst und die Pa-  ben, wie es das erklärte Ziel des Dialogs mit den Anglika-  triarchen Osterbriefe aus. Das war ein großes Zeichen  nern und ebenso mit den Lutheranern ist. Im Blick auf die  von Gemeinschaft zwischen Kirchen in der alten Kirche.  Orthodoxen ist klar: das Ziel ist von Anfang an die volle  1961 haben die orthodoxen Kirchen feierlich erklärt, daß  kirchliche Einheit. Johannes Paul II. hat für die katholi-  sie bereit sind, den Dialog mit der katholischen Kirche  sche Kirche gesagt, die Kirche müsse lernen, wieder durch  aufzunehmen: auf gleicher Ebene unter gleichen Part-  beide Lungen zu atmen, durch die der Kirche des Ostens  nern, was doch in diesem Dialog heißt, anerkannt sein als  und die des Westens. Aber ich wollte noch etwas Grund-  Kirche, als Bischof, als Patriarch. Natürlich bleiben die  sätzliches sagen. Auf der ÖRK-Vollversammlung 1975 in  theologischen Lehrfragen und die Theologen, die dazu  Nairobi wurde versucht, die Einheit, die wir suchen, in ei-  neigen, das théologische Räsonnement absolut zu setzen.  ner nach meinem Empfinden grundlegenden Studie zu be-  schreiben und darzustellen: als eine konziliare Gemein-  „Bestimmen, was wirklich geeinte  schaft von wirklich geeinten Ortskirchen. Die Hauptauf-  Ortskirche ist“  gabe besteht nun darin, näher zu umschreiben, was eine  HK: Es bleiben aber die politischen Bedingungen, die  wirklich geeinte Ortskirche ist. Aber nach meiner Mei-  nung ist die dortige Beschreibung der Einheit in der Sache  den Handlungsspielraum einschränken, z. B. für die russi-  sche Orthodoxie. Denken Sie an jüngste Reaktionen des  katholisch interpretierbar. Damit will ich nicht sagen, daß  die katholische Interpretation mit der Meinung all derer  Moskauer Patriarchats z. B. an dessen Vorwurf mit deut-  lich politischem Hintergrund, Rom wolle die katholisch-  übereinstimmt, die an der Formulierung des Dokuments  mitgewirkt haben. Aber ein solcher Versuch allein zeigt  orientalischen Kirchen „als Mittel“ in der Ökumene  einsetzen.  schon, die Einheit als Ziel ist keineswegs vergessen, auch  wenn wir in einigen bilateralen Gesprächen noch im An-  Duprey: Die russische Kirche beurteilt die Lage natürlich  fangsstadium sind und dieses erklärte Ziel noch nicht di-  von ihrer Situation her. Und wir müssen achtgeben, daß  rekt in den Blick gekommen ist.ander problemlos st? Ist das gegenwärtıig nıcht das e1-
Das 1St beım Thema Okumene unvermeıdlıchInterview  217  Ich wurde im Schweizer Fernsehen einmal gefragt, warum  sich ihr Spielraum nicht verringert. Im übrigen sind wir  Katholiken und Orthodoxe eigentlich getrennt sind, ich  mit der russischen Kirche in vielen Dingen sehr einig.  antwortete: nur weil wir daran gewohnt sind, getrennt zu  Und was Sie zur Kirche Griechenlands sagen: Man gibt  sein.  manchen Publikationen in Griechenland ein viel zu gro-  ßes Gewicht. Ich sagte einmal zu einem griechischen Me-  HK: Aber wo sind, wenn ‚wir realistisch sind, wirklich  Fortschritte der Annäherung zwischen den Kirchen, nicht  tropoliten, 90 Prozent des griechisch-orthodoxen Klerus  und der Gläubigen stünden auf der Linie des ökumeni-  nur zwischen den Kirchenführungen zu erkennen. Es gibt  (erst) seit einiger Zeit die offizielle orthodox-katholische  schen Patriarchen. Er sagte nein: 98 Prozent. Wenn Sie  nach Rom kommen und die katholische Kirche nur nach  Kommission. Wir erleben eine ausgedehnte Besuchs- und  Reiseökumene, begleitet von manchmal sehr eindrucks-  gewissen Publikationen hier oder von extrem konservati-  ven Gruppierungen anderswo beurteilen, erhalten Sie  vollen, aber die Wirklichkeit nicht verändernden Gesten.  auch von der katholischen Kirche eine Karikatur. Genau  Aber es gibt politische Hemmnisse, es gibt z. B. den noch  das gilt auch für die Kirche Griechenlands ...  andauernden Widerstand der Kirche von Griechenland  gegen alles Römische. Nicht nur katholische Theologen  HK: Seit einiger Zeit scheinen wir in einer neuen Phase  verstehen sich leichter mit „westlichen“ Protestanten, son-  ökumenischer Beziehungen zu sein. Von dieser hat man  dern auch Katholiken im Westen fühlen sich u. U. sehr sä-  den Eindruck, die Kirchen hätten inzwischen gelernt, mit-  kularisierten Menschen näher als einem gläubigen ortho-  einander zu dialogisieren, in Grenzen auch zusammenzu-  doxen Christen. Und selbst die formellen theologischen  arbeiten, in noch engeren Grenzen auch miteinander zu  Gespräche scheinen trotz des „Dialogs der Liebe“ nicht  beten und Gottesdienst zu feiern, aber gerade dadurch  recht voranzukommen. Ein hoher Kirchenmann sagte mir  werde die ökumenische Lage zwiespältig. Führt die mit  vor der letzten Tagung der katholisch-orthodoxen Kom-  diesem Zustand verbundene Selbstzufriedenheit  ım  mission auf Kreta, er gehe zwar dahin, aber „passieren“  Grund nicht dazu, daß das Ziel, die Einheit selbst, mehr  tue da nichts.  und mehr wieder aus dem Auge verloren wird? Warum  Einheit, wenn das friedliche und kooperative Nebenein-  Duprey: Ihre Frage hat sehr viele Aspekte ...  ander so problemlos ist? Ist das gegenwärtig nicht das ei-  HK: Das ist beim Thema Ökumene unvermeidlich ...  gentliche Problem, über das Ökumene stolpert?  Duprey: Es ist normal, daß jemand aus dem Westen das so  Duprey: Zusammenarbeit kann in der Tat etwas sehr an-  beurteilt. Ich ziehe einen einfachen Vergleich, wenn Sie  deres sein als Suche nach Einheit ...  wollen, eine Karikatur. Wenn sich zwei im Westen begeg-  HK-: Sind es unter Umständen nicht sogar Gegensätze?  nen, fragen sie, was der andere denkt, was er glaubt, dann  einigen sie sich und umarmen sich. Wenn man im Osten  Duprey: Das ist möglich. Aber Sie kennen die verschiede-  jemandem begegnet, dann fragt man, was er macht, um-  nen bilateralen Gespräche. Das Ziel aller Gespräche soll  armt sich und einigt sich dann. Damit will ich sagen: Man  letztlich die Wiederherstellung der vollen Einheit sein  hat häufig das Gewicht von Gesten unterschätzt. Sie sind  bzw. der Einheit im Glauben und im sakramentalen Le-  grundlegend. Seit 1964 tauschen der Papst und die Pa-  ben, wie es das erklärte Ziel des Dialogs mit den Anglika-  triarchen Osterbriefe aus. Das war ein großes Zeichen  nern und ebenso mit den Lutheranern ist. Im Blick auf die  von Gemeinschaft zwischen Kirchen in der alten Kirche.  Orthodoxen ist klar: das Ziel ist von Anfang an die volle  1961 haben die orthodoxen Kirchen feierlich erklärt, daß  kirchliche Einheit. Johannes Paul II. hat für die katholi-  sie bereit sind, den Dialog mit der katholischen Kirche  sche Kirche gesagt, die Kirche müsse lernen, wieder durch  aufzunehmen: auf gleicher Ebene unter gleichen Part-  beide Lungen zu atmen, durch die der Kirche des Ostens  nern, was doch in diesem Dialog heißt, anerkannt sein als  und die des Westens. Aber ich wollte noch etwas Grund-  Kirche, als Bischof, als Patriarch. Natürlich bleiben die  sätzliches sagen. Auf der ÖRK-Vollversammlung 1975 in  theologischen Lehrfragen und die Theologen, die dazu  Nairobi wurde versucht, die Einheit, die wir suchen, in ei-  neigen, das théologische Räsonnement absolut zu setzen.  ner nach meinem Empfinden grundlegenden Studie zu be-  schreiben und darzustellen: als eine konziliare Gemein-  „Bestimmen, was wirklich geeinte  schaft von wirklich geeinten Ortskirchen. Die Hauptauf-  Ortskirche ist“  gabe besteht nun darin, näher zu umschreiben, was eine  HK: Es bleiben aber die politischen Bedingungen, die  wirklich geeinte Ortskirche ist. Aber nach meiner Mei-  nung ist die dortige Beschreibung der Einheit in der Sache  den Handlungsspielraum einschränken, z. B. für die russi-  sche Orthodoxie. Denken Sie an jüngste Reaktionen des  katholisch interpretierbar. Damit will ich nicht sagen, daß  die katholische Interpretation mit der Meinung all derer  Moskauer Patriarchats z. B. an dessen Vorwurf mit deut-  lich politischem Hintergrund, Rom wolle die katholisch-  übereinstimmt, die an der Formulierung des Dokuments  mitgewirkt haben. Aber ein solcher Versuch allein zeigt  orientalischen Kirchen „als Mittel“ in der Ökumene  einsetzen.  schon, die Einheit als Ziel ist keineswegs vergessen, auch  wenn wir in einigen bilateralen Gesprächen noch im An-  Duprey: Die russische Kirche beurteilt die Lage natürlich  fangsstadium sind und dieses erklärte Ziel noch nicht di-  von ihrer Situation her. Und wir müssen achtgeben, daß  rekt in den Blick gekommen ist.gentlıche Problem, über das Okumene stolpert?
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ber 1St ın der Kıirche als anzeCr die nötıge Bereıit- selbst haben Ööfters VO  _ der ngst der Kirche VOT dem
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werden mMu gegenüber der West- und gegenüber der Ost- terschied. Eın Schwede 1St anders als eın Sızılıaner, un
kirche. Daftfür g1bt einen genügenden Freiheitsraum, eın Amerikaner anders als eın Spanıer. S1e können den-
kann u  3 treier werden, Je mehr INa  } sıch 1m noch alle Katholiken se1ln. Katholischsein heıifßt Ja nıcht,
Glauben bzw über die Wıirklichkeit des Glaubens ein1g estimmte Eıgenarten haben, sondern katholisch gylauben.
ISt über dıe sakramentale Struktur der Kırche, das kırchli- Ich halte also nıcht viel VO  e diesem Begriff. Aber o1bt,
che Amt uUuUSW Ist In  —_ sıch arüber eIN1g, kann sıch FEın- Sıe haben recht, die AÄngst, ändern müssen218  Interview  HK: Aber ist in der Kirche als ganzer die nötige Bereit-  selbst haben öfters von der Angst der Kirche vor dem  schaft dafür da, vor allem auch bei den kirchlichen Auto-  Identitätsverlust in der Begegnung mit anderen Kirchen  ritäten?  gesprochen. Bremst nicht gerade diese Angst neben wie-  der wachsender Selbstbezogenheit der Kirchen den ge-  Duprey: Ich gebe zu, daß man bei uns auf katholischer  Seite häufig eine simplifizierte Vorstellung von Einheit  genwärtigen Gang der Ökumene?  hat. Wenn wir die zu schaffende Einheit wirklich wollen,  Duprey: Ich spreche gar nicht so gerne von Identität. Der  müssen wir auch bereit sein, gewisse katholische Verhal-  Ausdruck ist für mich etwas unscharf. Er vermischt Ele-  tensweisen zu überprüfen, Verhaltensweisen, die durch-  mente, die für die Einheit notwendig sind, mit anderen,  aus legitim sind, aber die nicht einfach anderen aufok-  die es in keiner Weise sind. Meine Identität als Katholik  umfaßt nicht nur meinen katholischen Glauben, sondern  troyiert werden können. Es muß zum Beispiel klar sein,  daß die päpstliche Autorität unterschiedlich ausgeübt  auch meine Art, katholisch zu sein. Das ist ein großer Un-  werden muß gegenüber der West- und gegenüber der Ost-  terschied. Ein Schwede ist anders als ein Sizilianer, und  kirche. Dafür gibt es einen genügenden Freiheitsraum, er  ein Amerikaner anders als ein Spanier. Sie können den-  kann um so freier genutzt werden, je mehr man sich im  noch alle Katholiken sein. Katholischsein heißt ja nicht,  Glauben bzw. über die Wirklichkeit des Glaubens einig  bestimmte Eigenarten haben, sondern katholisch glauben.  ist: über die sakramentale Struktur der Kirche, das kirchli-  Ich halte also nicht viel von diesem Begriff. Aber es gibt,  che Amt usw. Ist man sich darüber einig, kann sich Ein-  Sie haben recht, die Angst, etwas ändern zu müssen ...  heit fast von selbst verwirklichen um den herum, der  HK: Würden Sie die Angriffe gegen das Rahner-Fries-  aufgrund seiner Berufung der Einheit der Universalkirche  Buch, gegen das sich gewiß vernünftigere Einwände vor-  zu dienen hat.  bringen lassen, als sie jüngst im „Osservatore Romano“  HK: Ist das nicht recht konzentrisch, wenn auch im tradi-  standen, als einen Ausdruck solcher Angst ansehen?  tionellen Sinne katholisch gedacht?  Duprey: Zum Teil vielleicht schon. Aber ich habe große  Duprey: Nein, aber natürlich darf das nicht heißen, daß  Schwierigkeiten mit dem Begriff der Nicht-Zustimmung  die anderen die gleichen juridischen Regelungen anneh-  (non-assentiment), wie er von Fries und Rahner verwen-  det wird. Dieser Begriff ist in einem ganz anderen  men müssen, nach denen die lateinische Kirche regiert  wird. Und das ist vielfach tatsächlich ein großes Problem.  Kontext entstanden. Seine Generalisierung ist problema-  tisch. Früher wurde er auf das Glaubensverhältnis von  Das Konzil hat der ökumenischen Erneuerung zwei ent-  scheidende Voraussetzungen zugrunde gelegt, die bisher  Katholiken und Orthodoxen angewandt. Er besagte dort,  nicht genügend verwirklicht sind: die Bekehrung der Her-  es bedürfe keiner ausdrücklichen Zustimmung zu Ent-  zen und die Erneuerung der Kirche. Man darf nicht glau-  wicklungen im Glauben, die in einer anderen Kultur statt-  ben, die Erneuerung der Kirche sei abgeschlossen. Die  gefunden haben, es genüge die Respektierung dieser  Kirche als menschliche Institution muß sich ständig erneu-  Entwicklung im Verhältnis zu den anderen. Das ist ein  ern  ganz anderer Kontext. Aber, um zu Ihrer eigentlichen  Frage zurückzukommen, ich glaube schon, daß die Angst  vor Veränderung ein großes Problem ist. Die katholische  „Es geht nicht darum, daß die anderen  Kirche ist eine große Sache, sie ist ein Elefant im Verhält-  vom katholischen Elefanten  nis zu den anderen Konfessionen. Es geht nicht darum,  verschlungen werden”  daß die anderen vom katholischen Elefanten verschlun-  HK: Viele Menschen in der Kirche, und vor allem man-  gen werden. Aber Sie kennen die Minderheitenreaktio-  nen: diese sind bei Katholiken, wo sie selbst in Minderheit  che Amtsträger meinen, die Erneuerung der Kirche seı  schon zu weit gegangen  sind, ähnlich wie bei anderen Minderheiten. Diese Ängste  können nur überwunden werden durch Bekehrung der  Herzen und der Kirche.  Duprey: Das beweist, daß ihre Bekehrung nicht weit ge-  nug gegangen ist ...  HK: Die Angst vor Identitätsverlust drückt sich auch in  HK: Ich wollte nochmals insistieren auf der Frage Zu-  den verschiedenen fundamentalistischen Bewegungen in-  nerhalb der christlichen Kirchen und in anderen Religio-  sammenarbeit-Einheit. Ich glaube schon, daß die haupt-  sächlich mit Ökumene Beschäftigten, die Profis sozusa-  nen aus. Sind nicht gerade sie ein neues Hindernis auf  dem Weg zur Einheit?  gen, auf die Einheit hinarbeiten. Meine Frage hatte aber  die Kirche und deren Führungen im Blick. Und dort,  Duprey: Dieses Phänomen ist in der Tat ein Problem.  meine ich, ist gerade, seitdem man besser zusammenarbei-  Man verläßt sich auf Simplifizierungen, anstatt daß man  tet, die Einheit selbst eher wieder in weitere Ferne ge-  sich um Vertiefung bemüht. Ich respektiere allerdings  rückt. Im übrigen gibt es auch‘ hohe Vertreter in der  sehr die Menschen dieser Richtung. Es ist im allgemeinen  katholischen Hierarchie, die das gemeinsame Gebet und  leicht, mit ihnen zu sprechen über ihre grundlegenden  die Zusammenarbeit fördern, aber die Einheit selbst end-  Überzeugungen. Aber es ist auch klar, daß es sich häufig  zeitlicher Erfüllung überlassen möchten, vielleicht gerade  um die Ablehnung einer Vertiefung, letztlich um eine Ver-  weil man jeweils Sorge um die eigene Kirche hat. Sie  weigerung gegenüber dem Mysterium handelt. Sie ver-heit fast VO selbst verwirklichen den herum, der Würden Sıe dıe Angriffe das Rahner-Fries-
aufgrund seıner Berufung der Einheit der Universalkırche Buch, das sıch vewiıß vernüniftigere Einwände VOI-

diıenen hat bringen lassen, als sS$1e Jüngst 1mM „Usservatore Romano“
Ist das nıcht recht konzentrisch, Wenn auch 1m tradı- standen, als eıinen Ausdruck solcher ngst ansehen?

tionellen Sınne katholisch gedacht? Duprey Zum eıl vielleicht schon. ber ich habe yroße
Duprey Neın, aber natürlıch darf das nıcht heißen, da{ß Schwierigkeiten miıt dem Begriff der Nıcht-Zustimmung
die anderen dıe gleichen jurıdıschen Regelungen anneh- (non-assentiment), WI1€ VO Frıes und Rahner 11-

det wırd. Dieser Begriff 1STt In einem ganz anderenINEeE  — mUüssen, nach denen die lateinısche Kırche reglert
wird. Und das 1St vieltach tatsächlich eın großes Problem. Kontext entstanden. Seıine Generalısıerung ISt problema-

tisch. Früher wurde auf das Glaubensverhältnis VO  —Das Konzıiıl hat der ökumenischen Erneuerung wWwel ent-
scheidende Voraussetzungen zugrunde gelegt, die bısher Katholiken und Orthodoxen angewandt. Er besagte dort,
nıcht genügend verwirklicht sınd: die Bekehrung der Her- bedürtfe keıiner ausdrücklichen Zustimmung Ent-
D  — und die Erneuerung der Kırche. Man darf nıcht glau- wicklungen 1m Glauben, dıe in eıner anderen Kultur IL-

ben, die Erneuerung der Kırche Nl abgeschlossen. Dıie gefunden haben, genüge dıe Respektierung dieser
Kirche als menschliche Institution mu sıch ständıgu- Entwicklung 1m Verhältnis den anderen. )as 1St eın
CT ganz anderer Kontext. Aber, Ihrer eigentlichen

rage zurückzukommen, ich xylaube schon, daß die ngs
VO  - Veränderung eın Sroßes Problem ST Dıie katholische

„Es geht nıIC darum, daf diıe anderen Kıirche 1St 1ıne große Sache, S1€e 1ST eın Eletant 1mM Verhält-
VO katholischen Flefanten Nn1S den anderen Kontessionen. Es yeht nıcht darum,verschlungen werden“ daß die anderen VO katholischen Elefanten verschlun-

Viele Menschen In der Kırche, un VOr allem 1L14Aa1ll-
SCH werden. ber S1e kennen die Minderheitenreaktio-
nen diese sınd bel Katholiken, S1€e selbst in Minderheıt

che Amtsträger meınen, die Erneuerung der Kırche se1l
schon weılt sınd, ähnlıiıch W1€e be] anderen Minderheiten. Diese Ängste

können NUu überwunden werden durch Bekehrung der
Herzen un der Kırche.Duprey Das beweıst, dafß hre Bekehrung nıcht weıt g..

Nnus IST218  Interview  HK: Aber ist in der Kirche als ganzer die nötige Bereit-  selbst haben öfters von der Angst der Kirche vor dem  schaft dafür da, vor allem auch bei den kirchlichen Auto-  Identitätsverlust in der Begegnung mit anderen Kirchen  ritäten?  gesprochen. Bremst nicht gerade diese Angst neben wie-  der wachsender Selbstbezogenheit der Kirchen den ge-  Duprey: Ich gebe zu, daß man bei uns auf katholischer  Seite häufig eine simplifizierte Vorstellung von Einheit  genwärtigen Gang der Ökumene?  hat. Wenn wir die zu schaffende Einheit wirklich wollen,  Duprey: Ich spreche gar nicht so gerne von Identität. Der  müssen wir auch bereit sein, gewisse katholische Verhal-  Ausdruck ist für mich etwas unscharf. Er vermischt Ele-  tensweisen zu überprüfen, Verhaltensweisen, die durch-  mente, die für die Einheit notwendig sind, mit anderen,  aus legitim sind, aber die nicht einfach anderen aufok-  die es in keiner Weise sind. Meine Identität als Katholik  umfaßt nicht nur meinen katholischen Glauben, sondern  troyiert werden können. Es muß zum Beispiel klar sein,  daß die päpstliche Autorität unterschiedlich ausgeübt  auch meine Art, katholisch zu sein. Das ist ein großer Un-  werden muß gegenüber der West- und gegenüber der Ost-  terschied. Ein Schwede ist anders als ein Sizilianer, und  kirche. Dafür gibt es einen genügenden Freiheitsraum, er  ein Amerikaner anders als ein Spanier. Sie können den-  kann um so freier genutzt werden, je mehr man sich im  noch alle Katholiken sein. Katholischsein heißt ja nicht,  Glauben bzw. über die Wirklichkeit des Glaubens einig  bestimmte Eigenarten haben, sondern katholisch glauben.  ist: über die sakramentale Struktur der Kirche, das kirchli-  Ich halte also nicht viel von diesem Begriff. Aber es gibt,  che Amt usw. Ist man sich darüber einig, kann sich Ein-  Sie haben recht, die Angst, etwas ändern zu müssen ...  heit fast von selbst verwirklichen um den herum, der  HK: Würden Sie die Angriffe gegen das Rahner-Fries-  aufgrund seiner Berufung der Einheit der Universalkirche  Buch, gegen das sich gewiß vernünftigere Einwände vor-  zu dienen hat.  bringen lassen, als sie jüngst im „Osservatore Romano“  HK: Ist das nicht recht konzentrisch, wenn auch im tradi-  standen, als einen Ausdruck solcher Angst ansehen?  tionellen Sinne katholisch gedacht?  Duprey: Zum Teil vielleicht schon. Aber ich habe große  Duprey: Nein, aber natürlich darf das nicht heißen, daß  Schwierigkeiten mit dem Begriff der Nicht-Zustimmung  die anderen die gleichen juridischen Regelungen anneh-  (non-assentiment), wie er von Fries und Rahner verwen-  det wird. Dieser Begriff ist in einem ganz anderen  men müssen, nach denen die lateinische Kirche regiert  wird. Und das ist vielfach tatsächlich ein großes Problem.  Kontext entstanden. Seine Generalisierung ist problema-  tisch. Früher wurde er auf das Glaubensverhältnis von  Das Konzil hat der ökumenischen Erneuerung zwei ent-  scheidende Voraussetzungen zugrunde gelegt, die bisher  Katholiken und Orthodoxen angewandt. Er besagte dort,  nicht genügend verwirklicht sind: die Bekehrung der Her-  es bedürfe keiner ausdrücklichen Zustimmung zu Ent-  zen und die Erneuerung der Kirche. Man darf nicht glau-  wicklungen im Glauben, die in einer anderen Kultur statt-  ben, die Erneuerung der Kirche sei abgeschlossen. Die  gefunden haben, es genüge die Respektierung dieser  Kirche als menschliche Institution muß sich ständig erneu-  Entwicklung im Verhältnis zu den anderen. Das ist ein  ern  ganz anderer Kontext. Aber, um zu Ihrer eigentlichen  Frage zurückzukommen, ich glaube schon, daß die Angst  vor Veränderung ein großes Problem ist. Die katholische  „Es geht nicht darum, daß die anderen  Kirche ist eine große Sache, sie ist ein Elefant im Verhält-  vom katholischen Elefanten  nis zu den anderen Konfessionen. Es geht nicht darum,  verschlungen werden”  daß die anderen vom katholischen Elefanten verschlun-  HK: Viele Menschen in der Kirche, und vor allem man-  gen werden. Aber Sie kennen die Minderheitenreaktio-  nen: diese sind bei Katholiken, wo sie selbst in Minderheit  che Amtsträger meinen, die Erneuerung der Kirche seı  schon zu weit gegangen  sind, ähnlich wie bei anderen Minderheiten. Diese Ängste  können nur überwunden werden durch Bekehrung der  Herzen und der Kirche.  Duprey: Das beweist, daß ihre Bekehrung nicht weit ge-  nug gegangen ist ...  HK: Die Angst vor Identitätsverlust drückt sich auch in  HK: Ich wollte nochmals insistieren auf der Frage Zu-  den verschiedenen fundamentalistischen Bewegungen in-  nerhalb der christlichen Kirchen und in anderen Religio-  sammenarbeit-Einheit. Ich glaube schon, daß die haupt-  sächlich mit Ökumene Beschäftigten, die Profis sozusa-  nen aus. Sind nicht gerade sie ein neues Hindernis auf  dem Weg zur Einheit?  gen, auf die Einheit hinarbeiten. Meine Frage hatte aber  die Kirche und deren Führungen im Blick. Und dort,  Duprey: Dieses Phänomen ist in der Tat ein Problem.  meine ich, ist gerade, seitdem man besser zusammenarbei-  Man verläßt sich auf Simplifizierungen, anstatt daß man  tet, die Einheit selbst eher wieder in weitere Ferne ge-  sich um Vertiefung bemüht. Ich respektiere allerdings  rückt. Im übrigen gibt es auch‘ hohe Vertreter in der  sehr die Menschen dieser Richtung. Es ist im allgemeinen  katholischen Hierarchie, die das gemeinsame Gebet und  leicht, mit ihnen zu sprechen über ihre grundlegenden  die Zusammenarbeit fördern, aber die Einheit selbst end-  Überzeugungen. Aber es ist auch klar, daß es sich häufig  zeitlicher Erfüllung überlassen möchten, vielleicht gerade  um die Ablehnung einer Vertiefung, letztlich um eine Ver-  weil man jeweils Sorge um die eigene Kirche hat. Sie  weigerung gegenüber dem Mysterium handelt. Sie ver-Dıi1e ngst VO  s Identitätsverlust drückt sıch auch ın
Ich wollte nochmals insıstlieren auf der rage Zan- den verschıiedenen tundamentalıstischen Bewegungen 1N -

nerhalb der christlichen Kırchen und ıIn anderen Relıg10-sammenarbeit-Einheit. Ich ylaube schon, da{fß dıe haupt-
sächlich mıt Okumene Beschäftigten, die Proftis SOZUSa- NC  e 4aUS Sınd nıcht gyerade S$1€e eın Hındernıis auf

dem Weg ZUur Einheit?
SCH, auf die Einheit hiınarbeıiten. Meıne rage hatte aber
die Kırche und deren Führungen 1m Blick Und dort, Duprey Iieses Phänomen 1St In der Tat eın Problem.
meılne iıch, 1St. gerade, seıtdem INa  — besser zusammenarbe!1i- Man verläfst sıch auf Sımplıfizierungen, ANSLALL dafß INall

LOL; dıe Einheit selbst eher wıieder In weltere Ferne SC sıch Vertiefung bemüht. Ich respektiere allerdings
rückt. Im übrıgen o1bt auch hohe Vertreter In der sehr die Menschen dieser Rıchtung. Es 1St 1mM allgemeınen
katholischen Hıerarchie, dıe das gemeınsame Gebet und leicht, MI1t ıhnen sprechen über hre grundlegenden
die Zusammenarbeıt tördern, aber die Einheit selbst end- Überzeugungen. ber 1St auch klar, da{fß sıch häufig
zeıtlicher Erfüllung überlassen möchten, vielleicht gerade die Ablehnung eıner Vertiefung, letztlich ıne Ver-
weıl INa Jjeweıls Sorge dıe eıgene Kıiırche hat S1e weıgerung gegenüber dem Mysteriıum handelt. S1e VE -
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rauen oft mehr nıcht sehr rationalen Systema- Wıe beurteilen S1e den Glaubenspluralismus, be-
USICETUNG menschlicher Gedanken als Sıch Offnen dingt durch säkulare Einflüsse innerhalb der einzelnen
für den Glauben Eıgentlich wollen SIC alles WISSCH und Kırchen? Man Sagl C1inNn Anglıkaner könne alles gylau-
über alles Gewißheit haben, W as WITLr eigentlıch glauben ben un zugleıch nıchts glauben S1e haben s auch
sollen schon angedeutet die Kırchen sınd vielfach nıcht mehr

diıe der eıt der Reformatıion, sondern sınd Zeıl W 1-
derspiegelungen moderner, 1L1UT bedingt christlicher e„Fundamentalısten wollen ber alles

ewiıißheit en Was SIEe eigentlich bensverhältnisse Hıerin lıegt doch auch CIM Grundpro-
blem gegECENWArTIgZETr Okumeneglauben sollen

Und WIEC beurteılen S1e das Faktum da{fß diıe Kırchen
Duprey Ich ylaube dıesbezüglıch sınd WILr Katholiken oft
sehr ungerecht gegenüber den anderen Wır NCIYCH dazu

sıch WAar gesprächsweise annähern, aber ihrer taktı- diesen Pluralismus übertreiben Die Anglıkaner
schen Kırchlichkeit sıch verhalten als ob diese An- haben das Prinzıp der „Comprehensıiveness das emü-
näherung nıcht gyäbe Diıe protestantiıschen Kırchen bezıe- hen unterschiedliche Tendenzen ihrer Kırchengemeıin-hen sıch mehr denn auf hre Bekenntnisschriften, ohne schaft zusammenzuhalten Das überschreitet oft das, Was
auch 1L1UT den Versuch machen, SIC auf dem Hınter- WITr nach katholischem Verständnıs als innerkiırchlichen
grund der christliıchen Gesamtgeschichte un: tradıtion Pluraliısmus zulassen können ber WECNN WIT mıteinander
nNne  s lesen un die katholische Kırche gerade als sprechen stellen WIT oft fest da{ß diese Gegensätze tief
Papstkirche 1i Bıld das vielleicht bewundert wırd aber nıcht sınd WIC S16 sich darstellen
tür retormatorische Christen aum 1Ne€e Einladung ZUr

Einheit 1ST Dennoch werden gerade solche Differenzen oft ZzU

Alıbı katholischer Autorıitäten das erlaubt, Konsensbewe-
Duprey Das ı1ST nochmals n  u die rage nach der Kır- gunNngen bremsen Ich denke dabe] gerade den Dıa-
chenerneuerung: Okumenische Beobachter Sagten log MI1tL den Anglıkanern
schon Ende des Konzıils, und ich denke, daran ıIST EeLi-

Duprey Das glaube 1C. nıcht Der theologische Pluralıs-W as Richtiges Der Eintritt der katholischen Kırche dıe
ökumenische ewegung hat zunächst Kontessio- INUS selbst ich würde lıeber, WIC tormellen Dıalog üb-

ökumenischen ıch VO Pluralıtät sprechen 1ST auch unserer Kırchenalısıerung der ewegung geführt unverzichtbar Was oft fehlt 1SE 11 Autorität die klarWarum ” Dıe katholische Kırche SELZTLE den Akzent auf
Lehrgesichtspunkte das NS dıe anderen, auch die die umschreiben kann W as Glaube der Kırche ISL Dıe Anglı-
daran nıcht sehr interess1i1 N, sıch ebentfalls SLAar- kaner SpUuren diese Lücke S1e haben 1NC theolog1-
ker darauf beziehen Dıies mu nıcht notwendıg 1N€ sche Kommıissıon beruten und auf der etzten

Lambeth Konfterenz 1N€ umtassende Konsultatıon be-Entwicklung SC1IMN Sıch der CIBCNECN Lehrquellen
bewufßt werden kann sıch schon 1n Schritt aufeinander schlossen und sıch darauf gECINIET da{fß VOT eiNer endgülti-

SCH Entscheidung der rage der eventuellen Ordına-SCIN Eın Beıspıel Diıe Lehre Calvıns über die Eu-
charıstie und das Amt ISLT der katholischen Lehre LION VO Frauen alle Kırchen konsultieren ber

ich möchte noch anfügen Für uns Katholi:ken 1STCIN1SES näher als dıe DPosıtion retormierter Theologen
heute der nehmen S1e CIM anderes Dıie 450 Jahr Feıer der (GSarant der Einheit allem Pluralismus die epısko-
ZUr Conftessio Augustana WAar Sınn auch 1NC pale Struktur, gipfelnd Petrusamt ach uUuNnseTrer Me1ı-

NUuNns ISE deshalb die katholische Kırchenstruktur selbstRückkehr den Quellen und dieser Quelle ZEIQLE
sıch da{fß Luther keıne NECUC Kırche schaffen, sondern dıe Cn Beıtrag zu ökumenischen Dıalog und 1N€ Chance

für ihnalte retormıeren wollte

ber INa  - erkennt nıcht den Wıllen, Zur (sesamttra- ber ge  nwart1g g1ibt CS dıesbezüglıch der katho-
dition zurückzukehren und die Bekenntnisschriftften als lıschen Kırche selbst ‚WEeIl stark dıvergierende Tendenzen
CIM Element dieser Iradıtion betrachten eiınmal dıe VOT allem den Papst „versammelte hierar-

chisch Kırche, Z anderen 1N€E€ innerhalb die-
Duprey S1e WIsSsen WIC ich da{fß die Kirchen der Retorma-
LOonN Tradıtion als ELWAaS Mehrdeutiges ansehen un dar-

SCr feststellbare und über deren renzen zugleıch hınaus-
gehende, ich möchte fast SCH, kongregationalıstischeauf häufig allergisch rCaslecrch Innerhalb der Kommıis- Tendenz, WENN WIT SCWISSC Gemeindeverständ-

SION tür Glaube und Kırchenverfassung wurden aber innerhalb der Basısgemeinden, aber nıcht 1L1UTLT
gerade dieser rage CNOTIMNMNC Fortschritte gemacht (vg] diese denken.
die Versammlung VO Montreal) Es o1bt kaum noch
Leute die die Schriftt außerhalb der TIradıtion stellen weıl Duprey Ich halte das für HS Erscheinung uUuNnserer eıt
die Schrift als Tradıtion WCNN auch als yanz spezıelle un auf allen Ebenen In Lebenskontext der den Men-
einmalıge, verstanden wırd Die Perspektiven haben sıch schen nıcht mehr gyanzheıtlich gerecht wiırd gibt es CIM be-
diesbezüglıich sehr verschoben Ich bın nıcht L11AalYvV NZU- sonderes Bedürtfnis nach wirklicher Gemeinschaft Das 1ST

nehmen, da{fß damıt alle Probleme gelöst sınd aber ıch nach LUNC1INCIN Empfinden EeLWAaSs Gesundes ber diese Su-
glaube, da{fß dıe Sache auf Weg bleibt che nach wiıirklıcher Gemeinschaft ann auch gyCPDPragtl SCIMN
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VO einer Art Gemeinschaftlichkeitsindividualismus. Ich Ich möchte noch einmal den Rezeptionsprozeß —

xylaube Zu Beispıel, daß [12A  —_ die au dem Boden schie- sprechen. Ist nıcht vielfach un gerade gegenwärtig
enden Sekten In dieser Rıichtung sehen mu Man spürbar, da die besten Konsensansätze ökumenischer
raucht S$1C. über hre Erfolge nıcht wundern. Was die Art 1ın den katholischen Verwaltungsstrukturen hängen-
Kırche selbst betrifft, 1St das Phänomen aber auch nıcht bleiben, weıl die Kırchenleitung schwerfällig, angst-
Sanz Neu Innerhalb der katholischen Jugendbewegung, ıch oder unwillıg ISt; die Kırche als n In

ın der Pfadftinderschaft ich spreche VO  Z den Zeıiten Richtung VO mehr Konsens bewegen?
meıner allmählich schon recht ternen Jugend hat die-

Duprey Der Begriff der Rezeption wırd 1in mancher Hın-
SCS Bedürftfnis nach Gemeinschafrt auch schon gegeben. sıcht milßverständlich gebraucht. Vor allem VO  - solchen,

dıe seıne yroße Bedeutung In der Iradıtion der Kırche„ESs ıst ıne egei Verwaltung, dafß
der ine nıC auf das Blumenbeet des wen1g kennen. Gemeınnt 1St damıt die Annahme und An-

anderen tt” verwandlung (assımılatıon) VO Entscheidungen mı1t allen
Nuancıerungen, die sıch dabe1 abzeichnen können. Es 1St

Ist der gegenwärtige ökumenische Polyzentrismus, klar, dafß Rezeption gebunden ISt eın Autorıitätsver-
innerhalb dessen Rom sıcher bereıts eın großes Gewicht ständnıs in der Kırche. Der Autorität 1St das Charısma der
hat Genf, KRom, Konstantıinopel, Moskau, bilaterale Ge- Wahrkheıt, die Lehrvollmacht, anvertraut. In der katholi-
spräche noch ıne geeıgnete Basıs für dıe ökumenische schen Kıirche 1St der Episkopat mıt dem aps der
ewegung oder bräuchte diese nıcht insgesamt NEUEC Spıtze der (Garant des Wahrheitscharısmas, aber das ıIn
Strukturen oder eiınen Okumenischen Kat, dessen SCI Verbindung mıt dem Glaubenssinn der Gläubigen.
Strukturen noch bestimmen wären” Dıie Bulle 1US GL über dıe leibliche Aufnahme Marıas

in den Hımmel gründet sehr stark auf der Berufung aufDuprey Dıie ökumenische Bewegung hat notwendıger-
welse eın eINZIgES Zentrum: das 1St der Herr. Dıie katholi- diesem Glaubenssinn. Es x1bt also ıne CENSC Verbindung

zwıischen dem SECENSUS tidelium un dem Charısma der Un-sche Kırche steht Christus gegenüber mıl den anderen. Im
übrıgen 1St die Tatsache, da{fßs mehrere ökumenische terscheidung der Wahrheiıit.
Zentren 1bt, realıstisch sehen. Der Okumenische Rat Diese grundsätzlıche Problematık 1St mMI1r klar, aber
1St zweıtellos eın äufßerst wichtiges Element der Be- WI1€e steht mıiıt der Annahme VO  $ theologisch un: tak-
wußtseinsbildung In der Christenheit auf der Suche nach tisch erreichten Übereinstimmungen durch die admını-
Einheit SCWECSECN. Konstantınopel WAar mı1t seıner großen stratıven (Glaubens)organe VOTL allem der zentralen Kır-
Enzyklıka VO  > 920 mıiıt der Aufforderung dıe Kırchen, chenleitung?sıch eınen, Föderationen bilden, 1n gEWISSEM Sınn
ebentalls eın rsprung Öökumenischer ewegung. Selbst Duprey Ich bın nıcht Ihrer Meınung, da{fß Konsenspa-

plere gelesen werden und dann ın der Verwaltungsma-die Anglıkaner oder auch die schwedischen Lutheraner,
die sıch 1m Okumenischen Rat stark engagılert haben, biıl- schinerie der Kirche verschwinden. Welches sınd die
deten „Zentren“ der Okumene. ber diese Zentren mü{fs- Dokumente, denen die kırchliche Autoriıtät Stellung
ten in dem Maße, In dem S1€e gemeınsam auf das ıne nehmen mu{ß? Es oibt biısher eın deutliıches, das der (er-
Zentrum, Christus, hın konvergieren, noch mehr Be- sten) gemeınsamen anglıkanısch-katholischen Kommıiıs-

S10n. In der Geschichte der Kıiırche 1St das ıne Premıiere.deutung verlieren, als S1e Jetzt noch haben Natürlich
bringt die katholische Kirche mıt der Jälfte aller Christen Iso mMUu der rechte Weg CrSE gesucht werden. ber die
Wıchtiges 1n dıe Gesamtbewegung e1In: Das 1St keıine StÖ- Entwicklung 1St deswegen nıcht ZU Stillstand gebracht.
rung der OÖkumene, sondern iıne Hılfe, diese weıterzu- Da{fß die Glaubenskongregation diese Entwicklung mıt

markıert, 1St völlıg normalı. Da S1e einem solchen Do-bringen. ber das erfordert VO uns viel Behutsamkeıt.
Man 1St sıch In der katholischen Kırche leider noch nıcht kument auch Krıitik übt, 1St ein Beıtrag zu Dıalog. Er

zeıgt, da{fß INa  —_ auch auf dieser Ebene bereıt ISt, In dengenügend der Wirkungen bewußit, die das katholische
SÖökumenische ngagement tür dıe Gesamtchristenheit hat Dıalog einzutreten.

Welchem Okumenischen Rat könnte die katholische ber die „Dialektik” zwiıischen Glaubenskongrega-
Kirche beıtreten? t10n und Einheıitssekretarıiat scheint nıcht Sanz eintach

seın un das Verhältnis AA  - Gesamtkurie ohl auch
Duprey Es 1St die rage, W as WIr wollen. Besteht dıe Ööku- nıcht?meniısche ewegung 1m gemeınsamen Fortschreiten auf
dıe Einheit oder ın der Schaffung eines Rıesenappara- Duprey Sıe sollten das nıcht dramatisıeren. Kardınal Rat-
LeS; der die Kirchen aufsaugen soll Die rage des Beıtrıtts zınger hat in eiınem Interview mıt Ihnen 1m vorıgen Jahr
wurde negatıv entschieden. Inzwischen haben WITr vielfäl- DESAZT, dafß die Beziehungen zwıschen beıden Dıkasterien
tige Formen der Zusammenarbeıt entwickelt, dıe wahr- nıcht ımmer optimal oder sehr CN I)as 1St normal.
scheinliıch Oß mehr bringen als ıne direkte Miıtgliıed- Wır sind iıne NEUE Einriıchtung innerhalb eines Organıs-
schaft. uch hier galt da{fß die katholische Kırche eın INUs, der Jahrhunderte Geschichte hinter sıch hat Es 1Sst
Elefant 1mM ökumenischen Porzellanladen seın 11 und ıne Regel Verwaltung, da{fß der ıne nıcht auf das
dart Blumenbeet des anderen trıtt.
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„DIe Kırchen wachsen och nıIC den Mut, bel allem, Was WIr SCH, die anderen den-
ken Das bedeutet nıcht, uUuNnseren Glauben mıinımalısıeren,ausreichend In gegenseitiger Solidarität“
sondern ıh ausdrücken, damıt ıh dıe anderen verstehenDi1e „Ökumenisierung“ der Gesamtkurie bleibt also können. Wır dürten aber auch nıcht übersehen, da dieiıne der wichtigen und zugleıch schwierigsten Aufgaben Sökumenische ewegung als solche und W as eigentlıch ihrdes Einheitssekretarıiates als des ökumenischen Dıalog- Zıel ISt, auch außerhal der katholischen Kırche nıcht

Organs der Gesamtkirche? überall In der gyleichen Weıse verstanden wiırd.
Duprey Ich Sapc nochmals: WITr sınd eın Organıs- Und die orge, da{fß 1mM Zuge einer Kurlenre-
[NUS Ile Organısmen haben hre Zuständigkeıt. Man torm die dreı Dıialog-Sekretarıate, W1€e einem smMu aber SENAUCI hinsehen. Dı1e Sökumenische Aufgabe 1STt wärtigen Grundzug kirchlicher Führungspolitik entspräa-nıcht 1U  — eın „Bezirk” kirchlicher Aktıvıtät, sondern eL- che, ın eiınem einzıgen Organısmus zusammengefaft
Was, Was das ZESAMLE Leben der Kirche betrifft. Ich bın
und ich Sapc selt Jahren bzw. seitdem iıch hiıer bın oder auch anderen Dıkasterıien, eLwa der Glaubenskon-

gregatiıon untergeordnet werden könnten, haben Sıe
VO Wıllen aller Urgane der Kuriıe absolut über- nıcht?
ZCUZT, weıl der Wılle des Papstes und der Wılle des
Konzıls ISt Aber ich bın auch sıcher, daßß viele nıcht mıt Duprey Das ISE die unvermeiıdliche Jährliche Wıederkehr
gleicher Intensıtät dıe Implikationen und Voraussetzun- des Ungeheuers VO  — Loch Ness. Ich bın absolut und ohne
SCH ihrer Tätigkeıt ökumenıschem Blickwinkel jeden 7Zweiıtel sıcher, da{fß daraus nıchts wiırd. Das wıder-
hen Und ich Sapıc noch ELWAS, W3asSs me1lst übersehen wiırd: spräche grundlegend der VOT allem auf dem gemeınsamen
die Kıirchen wachsen 1ın der Zusammenarbeıt, S$1e wachsen Glauben Christus und der gemeınsamen Taufe beru-
1m Dıalog, aber vielleicht nıcht ausreichend iın (gegenseılt1- henden spezıfischen FEıgenart der Beziehungen den -
ger) Solidarıtät. Wır denken nıcht genügend die ande- deren Christen und wäare auch den Wıllen des
reN, WECNNn WIr EeLWAS tormulieren. Wır leiıben oft /7weıten Vatiıkanums, das den Dıalog, VOT allem mıiıt den
Kategorıen verhaftet, die ganz und Sal legıtım sınd, die anderen christlichen Kıirchen, einer Grunddimension
aber rühere Mißverständnisse weıtertragen. Es braucht gesamtkırchlichen Lebens gemacht hat

Worte der Kırchen: $
Zum Maı haben die hatholischen Bischöfe und der Rat der Friedensruf über dıe deutsch-deutschen (GJrenzen UN: Gegen-
EKD, letzterer gemeınsam mi1t dem Bund Evangelischer Kır- sSaLlze hinweg. Das Wort der batholıschen Bischöfe ıst DO

chen ın der DDR Jjeweiıls eıgene Erklärungen veröffentlicht. Vorsitzenden der DBEBK, Kardinal Höffner, unterzeichnet UN.
Das Wort der Bischöfe wersteht sıch DOT allem als geıistlıches zuurde Aprıl veröffentlicht. Das gemeinsame Wort der
Wort ın Form e1iner Meditation über das Vaterunser mA1t An- Kirchenleitung der Evangelıschen Kirche ıIn Deutschland UN.

des Kirchenbundes erschien bereits Im März. Es 1st Uuntfer-wendung auf das, WMWdS damals AaAr und dıe Probleme, dıe heu-
fe bewegen. Es Xa 1Nne Mahnung Buße und Versöhnung, zeichnet DO Ratsvorsitzenden, Landesbischof Eduard Lohse

(Hannover) und D“O Vorsitzenden der Konferenz der DAan-die ıIn ıhren Aussagen ZU Drıtten Reich allerdings schr all-
gemeın bleibt. Das gemeınsame Wort DO  S FKD und DE gelischen Kırchenleitungen In der DDR, Landesbischof Jo-
Kırchenbund ıst poliıtische Botschaft AaA $ dem Glauben, e1n hannes Hempel (Dresden).

Geistliches Wort der eutschen Bischofskonferenz
„Was uUunNns schwermacht reden, das verbijetet uns schichte vollends enträtseln. Wohl aber können WITr in

diesem Licht erkennen, Getahr und Hoffinung, Schuldauch, schweıgen.” Trıitft dieser Satz, den der heilıge
apst Leo der Große 1ın eiınem anderen Zusammenhang und Umkehr lıegen.
SCSARLT hat, nıcht auch NSeTC Empfindungen Maı Die Geschichte Gottes mıt der Menschheıit 1St uns ın den

Urkunden des Alten und des Neuen Testamentes bezeugt.
Als Christen wıissen WITLr Das letzte Urteil über Nsere WI1€e S1e lehrt Wer Murt hat A0 Eriınnerung, der findet auch
über alle Geschichte 1St alleın dem lebendigen Gott vorbe- Zukuntft. Immer wieder 1St uns In der Heılıgen Schrift der
halten. In ıhm 1ST. über alle Verstrickung 1ın Schuld un Zusammenhang VO  —_ Schuld un Schicksal bezeugt. Eın

Aufrechnen des Geschicks und der Geschichte mI1tüber alle Erfahrungen des Unheıls hinaus der Sınn uUNsSec-

RT un aller Geschichte geborgen. Wır können die Ge- Schuldzuweısungen geht aber nıcht auf Die tietsten Z
sammenhänge lıegen ın (sottes and und Fügung alleın.heimnisse der Weltgeschichte nıcht 1m Lichte der Heılsge-


